
TUr den Träger des Beruftes ein ehr es Naturwissenschaften, die Errungen-
Engagement erfordert, el ber auch chaften der modernen S0Zlalpolitik, W1e
sehr große Chancen und persönliche ZUu= Kranken- un! Altersversorgung. dieser
friedenheit 1n sich 1rg Es bleibt fra „‚Forftfschritt‘“ eweils als wirklicher Erfolg
gen, obD diesem eru: auftf Zukunit hin auch für das Humanum bewerten ist, bleibt
eindeutfige institutionelle un!: kırchenrecht- iraglıch, da wohl N! aut der Welt
liche Bahnen geebnet werden. g1bt, Was dem Menschen I1U.  F Ortielle

bringt, Ssondern da jeder „Fortschritt““ auch
seinen Preis verlangt.
Das er soll unter individuellem un! —

zialem Aspekt betrachtet werden, dar-Walter Braun
Aaus ein1ı1ge pädagogische Hinwelse abzuleli-

Das Alter als pädagogisches Problem ten

Der olgende Beitrag ın12ll zeigen, daß das
er als ındıvyıduales Problemer NLCH Nnr als Crn ındıvıduelles Pro-

blem betrachtet werden darf, sondern daß Alle bisherigen Alterstheorien sehen das
05 erheblıche gesellschaftlıiche Aspekte hat, er 1n erster Linie als individuales Pro-
(11L5 denen ıch gerade auch Ür dıe ırch- blem. Die Defiz!  eor1e stellt fest, daß 1mM
2C Geme:inde WwW1CH  1ıge ufgaben (1nNS- er körperliche Uun!: geilstige aupro-
besondere TUr dıe Integration der Genera- sta  inden, die mit dem individuell

TrTedtionen) ergeben edingten au der menschlichen rafte
überhaupt zusammenhängen. Die ktiv1-

das er eın Geschenk oder iıne Aasti taätstheorie Seiz es darauf, daß die unk-
1st, wird INa  - iıcht genere. beantworten t1ionen, die VO:  e einem Individuum usge-
können. er alternde un! alte ens: - worden sind, 1m er nicht erlah-
lebt das er anders, weil ]jeder ens INeN dürfen, Wenn 1n jeder Beziehung
individuelle Bedingungen für das ltern gesund bleiben soll Dem egenüber be-
und das er mitbringt. Man ann daher hauptet die Disengagementtheorie, daß 1mM
mi1t Fug und echt agen, daß das er er eın unvermeldbarer Rückzug statitt-
noch einmal der Kristallisationspunkt des findet, der autf einem biologisch bedingten
anzen Lebens ist un: daß 1mM er tat- au beruht; S1e empfiehlt er die
sachlich das „verarbeltet‘ wird, Was ‚UV! Jangsame, ber tetilige Loslösung VOIL en
1n die Scheunen eingefahren worden ist. indungen als allmähliche Vorbereitung
Und doch können WITLr nicht gen, daß der auf den Tod. Der sogenannte Bonner Ne0o-
Einzelne einfach aiur verantwortlich 1stT, rieansatz VO'  5 Trsula ehr un!: Hans 'Tho-
Was ihm dieser Zeitabschnitt bringt. ZiU- I11asSs verstie. das er psychologisch als
viel VO  5 dem, Was sich da herauskristalli- individuellen Prozeß, der L1LUL AUS der Eint-
siert, ist icht beabsichtigt, chon gar icht wicklung eines Individuums heraus Ve_r-

geplant gewesen, sondern ist dem Einzel- stehen ist. Biologische Generalisierungen
Nnen als enschen einfach auferlegt WOL- SiNnd N1C! möglich.
den. Das MU. 1U  - iragen als seın DEI- Tatsächlich kann INa  ® feststellen, daß nach
söonliches Schicksal; kannn un soll Qaller- den neuesten Forschungsergebnissen ein
iIngs versuchen, das Bestmögliche daraus es er durch eın Zusammenspiel VO.  -

machen. einer anzen el VO  5 aktforen bedingt
Die S1ituation des Einzelnen äng ber auch WI1Trd, wobel auch padagogische aktforen e1-
STar. VO  5 der gesellschaftlichen und — bedeutende nIlelen SO WI1r sich
zialen Entwicklung ab, weshalb das er 1iıne gute Erziehung und Schu.  ung
als „1INnd1vidual-sozlales Syndrom‘““ bezeich- verbunden mi1t einem entsprechenden —_-

net werden kann. Denken WI1r d1ie med1- 7zialen Status) DOSLLLV Qaut die Lebenserwar-
zınıischen Er{folge, das Lebensalter weit Nnın- tung Aaus Hier stellt sich 1U  - die Trage,
auszurücken, die ntdeckungen 1n den Was WI1Lr tun können, dem alternden und
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en enschen einem vernuünftigen Ver- 1ST. jeden all MU. verhindert werden,
halten helfen daß 1mM er ein Verlust Menschlich-
Alte enschen wollen keinen Sonderstatus keit eintirı Hier bileten sich für die
aben, sondern voll 1ın die esellschaft 1N - Pädagogik WwW1e für die astora Möglichkei-
egrıer e1ın. Sie wollen 1Ne selbständige ten un! Notwendigkeiten für individuelle
Wohnung aben, diese soll1 aber mögli Beratung und
1n der Nähe der iınder liegen Die E1lin-
buße finanziellen Mitteln, die die Ren-

er als sozı1ales Problemte mit sich r1ingt, ist 1ne ra nach dem
sozlalen Status, da INa  ®} „UNter dem ishe- Von den bisherigen Alterstheorien wIrdrigen an en muß*“‘ 3, Dieser Verlust dem Individuum die eigentliche ast Qauf.-des sozlalen Status trıfft eigentlich jeden, ebürdet, mi1t der Problematik des Itersunabhängig VO.  - Schulbildung un:! ntelli- fertigzuwerden Tatsachlich ist aber das
SenNnzZz er nıcht 1Ur zeitlich, sondern auch g...Im Rahmen einer oliden Schulbildung sellscha{ftlich als „Restzeit“ verstehen.könnten und ollten Strategien ZUL ewäl-
tigung des lters entwickel: werden. azu

Dies ist 1ne olge der Industrialisierung,
der Trennung VO.:  - Familie und Arbeits-müuüßten die er, die ler iıne Schlüssel-

positi1on einnehmen, W1e Deutsch über-
platz und der chrumpfung der einstmali-
gen Drei-Generationen-Familie auf dieaup prachen), eligion un:! Sozlalkunde, Kernfamilie Diese Desintegration der H9 =-

aus ihrem kognitiven Fahrwasser her- milie hat zwischen den Generationen g..auskommen. Nur könnte der junge fährliche Jlüfte entstehen lassen, denn derens: über 1nNne richtig verstandene OT ens: ist eigentlich ein Wesen, das ınektive Erziehung auch Z rechten Han- intergenerativen Gruppen lebt. Na  Rdeln angeleitet werden. Eisenstadt ist die altersheterogene ruppeEnts  eidend ist ber die rage, wI1ie der „wesentlich {Ur Zusammenarbeit Uun!: Kon-ens! sich selbst unbeschadet 1n das Al- 1INUWITS des sozlalen Systems“ Hier zeigter einbringen kann. „ ,Das Selbstkonzept‘ sich die Verbindung VO:  - individualen und1st eın hypothetisches Konstrukt für SOzlalen Troblemen 1 er besonderswel bedeutsame Aspekte des Menschen deutlich. Grundsätzlich en un!: arbeitenDer erste beinhaltet jene psychischen Vor- die enschen auch ın der Industriegesell-ange, die sein Verhalten ‚d UuS der Z  e, noch ın altersheterogenen Gruppen,dem Kern oder einer zentralen Sphäre der doch WITrd die Tendenz immer starker, daßPerson heraus erklären‘, der zweite Aspekt sich Ssowohl die Jugend als auch das erbezieht sich aQauf die Art und Weise, WwWI1e das
Individuum sich selbst 1n ezug auftf seine

Aaus der Gesellschaft heraus desintegrieren.
Die en SiINnd ın der Tat, auch wWenn S1Eemwelt auftf andere enschen sieht‘ Man

unterscheidet zwıschen dealem un!: realem
1m er differenzieren, mehr der wenl-
ger 1ne altershomogene ruppe, aller-Selbstkonzept. Das ıdeale Selbstkonzept

TUl das dUuS, Was ]Jemand gern se1in
dings mehr 1 Sınn VON „Randgruppe“‘. El-

WITFL. Rollenverteilung ist eigentlichmO  e, und das rTeale Selbstkonzept das, @DL i dort möOglich, ben verschiedene Le-
Was wirklich ist. Je näaher beide Del- bensalter und Generationen zusammenle-einander liegen, ausgeglichener ist ben Altershomogene Gruppen 1nd immMerder ens: Im er orientiert INa  } sich
mehr realen als dealen Selbstkon- 6 Ahrscheinlich hat Aa U! dieser enntnis heraus
zen Man lebt mehr VOonNn dem, Was IN  ® der des ahrhunderts Johann

Vgl Lenhr, Die en Sind anders als WwÄIir
AMOos Comenıus schon die folgenden bedeut-

S1e sehen, 1ld der Wissenscha: (1976) kein Grab, kein Vvollkommenes Aufifhören jeder
Sätze eschrieben „Das er ist noch

Vgl SECENMAYT, Der Jlte ens! Arbeit Deshalb werden sich die Greise nNn1ıC}der Gesellschaft rde 3(7) 184 völlig der Arbeit enthalten un!: sich nich: ganzennkamoD, Weiterbildun. im Alter? Pa- dem Müßiggang un! der Erschlaffung inge-derborn 1976, Den (Pampaedia, Heidelberg 425)audascher, Das Selbstkonzept in pädago- N,. Eisenstadt, From Generation to Generäa-
EW d.-Pfa: Koblenz,
gischer Unveröffentlichte Diplomarbei der tion. Age TrOoups an Soclilal Structure. First

ED!  Q 127 Ondon 1964, 33
Free Tess Education, New ork—
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VOIl einer gewissen Künstlichkeit; das Le- stanziert un! sinnentleert ausiallen WUÜr-
ben selbst gruppilert anders. de?
In der Drei-Generationen-Familie wird Hier ist NU: 1mM sozlalen Bereich gleichfalls
durch die Großeltern die Generation der eın Nnsatz fur die Pädagogik wıe

auch {Ur die astora. suchen. Es mussenVergangenheit, durch die Elterngeneration
die Gegenwart un durch die (Generation Überlegungen sta  iınden, Ww1e und 1n wel-
der inder die Zukunit verkörpert, aber chem mfang die Generation der en
ben iın dem Sinne, daß alle dreli (Genera- Menschen, der mittlieren ahrgänge wI1ıe
tionen Vergangenheit, Gegenwart und auch der jüngeren miıteinander verbunden
Zukunft in gleicher Weise teilhaben. Ver- un! integriert werden können. Wenn WILr
selbständigt sich 1nNne der dreli Gruppen, auch nicht mehr ZU.  — en HKorm der Groß-
verschiebt sich notwendigerweise auch die amılie ZUTU!  ehren können, wäare doch
geschl: ich! Dimension. Sie äng d — fragen, ob icht beispielsweise die en
zusagen 1mMm Raume Trel chweben un! gettohaften Altersheime durch NEeUeE inter-
verliert ihren Sinn. generative Wohngemeinscha{ften el0os
NSOIern kann INa  - gen, daß Desintegra- werden könnten Die Integration kann
L10ON un! Distanz der Generationen mi1t dem Treilich icht dadurch erreicht werden, daß
Sinnverlust Hand 1n Hand en Das feh- INa  ® 1M irchlichen der kommunalen Raum
en Zusammenleben und die Distanz der Veranstaltungen für die verschiedenen (Ge-
Generationen zerstoören immer Sinn. Jede nerationen macht, sondern indem uiga-
Generation era {Ur die andere 1n die S1- ben und rojekte gesucht werden, die
uation des Schaulustigen, des Voyeurs Je altersheterogenen Gruppen führen. Das -
intimer das Zu-Erschauende, mehr ste, Was geschehen a  S wäre die SOr-
WwIrd die ust befriedigt, die Der den darum, daß überhaup zwischen den
deren verleiz Wir erziehen iıne o} Ge- Generationen esprächen omMm: Das

könnte, die Distanz abzubauen, zunächstneration VO.  5 Zaunguckern, WeNn uns
nıcht gelingt, die (Generationen integrile- in einer ganz zwanglosen Weise geschehen,
LeN Dieses Neuglerverhalten, das 1mM ande- hne jede Institutionalisierung, daß die
Len NU:  I das dem eigenen Wesen Fremde Generationen sich überhaupt TST einmal
beobachtet, zel. sich deutlich 1n einer Un- kennenlernen. Hier sind War mpulse NnOL-
tersuchung VO.  a Ysula ehr über das Bild, wendig, darf ber nicht früh und
das inder und Jugen  1G VO.  S den en viel geplant werden. Das Informationsbe-
en Besonders dürfifnis der en ist groß 40,2 Prozent ha-ın der ruppe der
14—19Jährigen wurden die en als „ 50- ben 1n einer Untersuchung sich arlr aus-

zialleichen‘“‘ gekennzeichnet, die abge- gesprochen DZW. den uns geäußert, 171 -
schrieben sSind, Uun!: Qaut Bildern, die da- formiert eın llein dieser uns:

gemalt wurden, werden die STtTAatTUS- mag Bewels aIiur se1in, daß doch
oIienDar ommunikation mangelft, G1-ymbole Stock, Rollstuhl der überhaupt

symbolisch dunkle arbtöne, welkende cherlich gerade auch zwischen den (ene-
rationen.Blätter, Winterlandschafit USW. 1mMm wahr-

sten Sinn des Wortes Z  F Schau gestellt. Es sollte gerade eın genuines nlıegen der
Nur die jüngeren inder hatten gelegent- christlichen iırchen se1n, die sich 1mM (Got-
lıch auch 1ne positive orstellun. VO: tesdienst als Gemeinde versammeln, hier
er, OIfIfenDar immer dann, WEelnNn S1e inıtiatıv werden. Gemeinde kann doch

immer 1Ur dort entstehen, auch Ge-selbst auf positive Erlebnisse mit Toßel-
tern Uru!  icken konnten. Mir ist VO.  > meinschafit 1ST, WEeNnNn alle Altersgrup-

DE, Generationen und Geschlechter be-einer umgekehrten ntersuchung, daß näam-
lich Alte einmal eiwas über die Jugend eiligt SINd. Hier hat die 1r den s
zeichnen sollten, N: bekannt. Aber viel- stehenden Troblemen einen leichteren ZiU-
el! sollte INa den est einmal machen. gang als alle staatlichen Institutionen und

wohnl äahnlich voyeurhaft, remd, d1- Altenbildung, Paderborn
1979, 181

Vgl er,
Vgl Lehr, a.a 65.
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gesellschafi{itli  en Gruppen. icht das Der nge des Herrn
(+gemeindeprinzip AduU: dem 1S!  en a UuS-
StTiranlen sollte autf das übrige en un! Der „Englische Gruß“, beim Angelusläuten

Morgen, ilttag un! en! esprochen,amı ZUT LOösung des Altenproblems bel-
tragen könnte? Das Seiz Treilich Voraus, gehörte bis 1ın die neueste eıit Z.U festen

Bestand der taäglıch prıvat der gemeı1n-daß auch 1mM Kultischen das Gemeindeprin-
Z1p richtig gesehen Uun!:! verstanden WIrd. ın der Famlıilie verr!  etien Ge-

bete Seine Anfänge reichen in das Janr-
hundert ZUruück. ahrs  einlich liegen die
rsprünge dleses Brauches 1m uten
den Horen des irchlichen Stundengebetes
Laudes, DexXTt, Vesper) Die eute übliche
Gebetsform, ZU. erstenma. 1560 bezeugt,
fand durch das VO.  5 Pıus 1571 N  — nNner-

Baumgartner usgegebene 1C1UM Parvum allge-
meine Verbreitung. Maßgeblich gefördertAngelus und Rosenkranz als Stundenge- wurde S1e 1mM eutischen Sprachraum durch

bet des Volkes das Vvolkskatechetische Schrifttum des hel-
igen Peirus Canisıius (T 1597) © Bel ihm

Im NSCALU den Beitrag 1uibDer „Das egegnen WITL noch der Auffassung VO:
Stundengebe: eırn Angebot der ıirche‘ dreimaligen ve-Läuten Gedächtnis der
ım Schwerpunktheft -  etien des Volkes Menschwerdung des Wortes, des TeUzZes-
Gottes (2, Jolgen hier einige ber- es Jesu und der Auferstehung des
egungen jenen Der Formen der Oolks- Herrn
irömmigkeit, die UTC} ange e1t mMmAit ecC| In manchen egenden und en behaup-als „Volksbrevier“‘ gedient en eute tete sich ange die 1  © allmorgendli das
ınd dıiese Gebete bei v»ıelen Menschen 1n (österli  che) Regina coel 1 und Mittag das
den Hiıintergrund getreten Der Beıitrag 10218 ellebte „Tenebrae factae sunt“‘“ etifen

besserem Verstandnis verhelfen red
Eınes der rundgebete

Wenn nach dem Erscheinen des deut- Der Angelus, den das „Gotteslob““ unter
schen Stundenbuches manche Liturgiker den christlichen Grundgebeten un das
und Seelsorger sich darum bemühen, das Schwelzer KG  b unter den Gebeten „wäh-
offizielle dem Kirchenvol als - end des Tages‘“ anführen besteht ın
eigene Au{fgabe zurückzugeben, verdie- seinem Kern AaUuSs drel egrüßet-seist-du-
MenNn derartige Anstrengungen uneinge- Marıa. Die Begebenheiten, we nıer
Tanktie nerkennun Doch g1ilt da- klingen Verkündigung un: Heimsu-
bel, die 1n realistisch etrachten D €einz, „Der des errn“. Erlösungs-Auch WenNnNn vielerorts gelänge, C1e 1Ne gedächtnis als Volksgebet, 1n ° Heiliger Dienst

(1979) 51—58der andere Hore ın der Pfarrei wlieder In den atfutifen der SynNode VO.  - rag (1605)
einzuburgern, WwIrd DE eın sehr geringer S UTrC das Auten Morgen werde

das edächtnis die Auferstehung Christi —
e1l der Gläubigen davon profXkLitieren. WIr euer«e das Glockenzeichen ıttag erinnere
durfen deshalb Wwel andere Formen der das eiden Jesu, dasjenige Den! Vel-

ge  nwärtige die Menschwerdung des TlOsers,
und deshalb, erläutert weiter eın 1609 1nrömmi1gkei nicht vergessen, die INa  D V1l - Krakau edrucktes Gebetbuch, füge I1139. die

schledentlich qals 1Ne Art „ Volksbrevier“ Oration „Gratiam tuam“ INZU, we die rei
.„eheimn1isse zusammenschaue. Vgl 1S5CeN-arakterisiert hat den nge des Herrn ofer, andbuch der katholischen Liturgilk, Frei-

un: den Rosenkranz, wel Gebetsvollzüge, burg BT 1932, 179
Der Text des berühmten zweiten ‚EeSPONSO-die n  u aut asselbe abzielen WwW1e die r1UMs 1n der zweiten Okiurn der Karfreitags-

publica Oratıo Kccles1iae, nämlich das (ze- matutin, der der jüngsten Brevierreform A
DIer eTfallen 1ST, lautet „Eine Finstiernis ent-

dächtnis Jesu Christi hne nierla Und die neunte Stunde rief esus mit lauter
stan  A als die en esus gekreuzigt atten.

pIflegen Stimme: Meıin GOLT, hast du mMich VOCILI-
lassen? Und neigte sein aup' und gab den

1: 8 ee1s auSchnitzler, Angelusläuten, 1 4 Bla M,
Gotteslob NT. D Z1); KCG. NT 8333)
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